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Wo lauert die Gefahr?
Die Wettbewerbssituation der Chemieparkbetreiber

Sind alle Kosten minimiert, und

die Umsatzpotentiale im eige-

nen Industrie- oder Chemie-

park ausgereizt, so muss die Betrei-

bergesellschaft neue Wege finden,

ihren Unternehmenserfolg auszubau-

en. Was aber passiert, wenn sie ver-

sucht, den Markt außerhalb ihres

eigenen Territoriums zu erobern?

Wenn die Betreibergesellschaft
einer geschlossenen, indus-
triell bewirtschafteten Fläche
etwas für den Unternehmens-
erfolg tun möchte, hat sie dazu
verschiedene Möglichkeiten.
Definiert man nun den Unter-
nehmenserfolg unter rein wirt-
schaftlichen Aspekten und
nennt ihn EBIT, ROCE oder
ROI, reduzieren sich die Stell-
schrauben auf zwei wesentli-
che, übergeordnete Größen:
den Umsatz und die Kosten.
Das Potential der Kostenredu-
zierung haben die meisten
Unternehmen im Rahmen von
Kostenstrukturprojekten be-
reits genutzt. Und außerdem
dürfen Motivation der Mitar-
beiter und damit letztlich die
Qualität des Outputs nicht all-
zu sehr darunter leiden. Denn
das Kapital der Erbringung
von Dienstleistungen steckt
doch im Wesentlichen in der
Kraft der eingesetzten Perso-
nen. Sind also die Kosten auf
ein vermeintliches Minimum
getrimmt, bleibt nur noch die
Größe Umsatz, um das Ergeb-
nis zu verbessern.

Jahrzehnte lang waren die
Versorger der komplexen
Strukturen gefangen in den
Mauern der Chemie- und In-
dustrieparks dieses Landes.

Gefangen und zugleich ge-
schützt. Doch so wie die Mau-
ern aus alten Tagen zwar
Schutz von außen boten und
niemand Unerwünschtes hin-
ein ließen, konnten sie den-
noch nicht davor schützen,
dass der Umsatz innerhalb die-
ser Barrieren meist stetig ab-
nahm. Kurioserweise war der
Grund dafür oft die wachsende
Produktivität der ansässigen
Firmen. Denn mit wachsender
Produktivität, den zu Grunde
liegenden verbesserten Pro-
duktionsabläufen und der dar-
aus resultierenden steigenden
Effizienz, schrumpfte die Zahl
der zu betreuenden Mitarbei-
ter oder sank zum Beispiel das
Volumen der zu reinigenden
Abwässer oder der zu entsor-
genden Schlämme. Mit nun
sinkenden Erträgen im ge-
wohnten Territorium und
wachsender Unabhängigkeit
der Betreibergesellschaften,
wächst neben der Notwendig-
keit, die eigene Infrastruktur
besser auszulasten auch die

Notwendigkeit, außerhalb der
Chemieparkmauern etwas zu
bewegen.

Wo ist die Konkurrenz?

Was passiert also, wenn ein
paar Dutzend Standortdienst-
leister aufhören, sich aus-
schließlich auf den eigenen In-

dustriepark zu konzentrieren
und den Markt außerhalb der
eigenen Mauern erobern wol-
len? Getrieben von der erlern-
ten Kernkompetenz eines sol-
chen Unternehmens könnte
man nun darauf schließen,
dass die Betreibergesellschaft
eines Chemieparks, die darauf
aus ist ihr Geschäft zu erwei-
tern, in erster Linie Geschäft in
einem anderen Chemiepark
akquirieren müsste. Der Ku-
chen, um den die Betreiber
kämpfen müssten, wären also
die Chemie- und Industrie-
parks in Deutschland. Und die
heute dort ansässigen Betrei-
berfirmen stünden in hartem
Wettbewerb zueinander. Dies
ist nahe liegend und vielleicht
auch als Meinung in den Köp-
fen vieler verankert. Schließ-
lich hat man den vermeint-
lichen Konkurrenten beim Ver-

trieb seiner Dienstleistungen
schon einmal im eigenen Terri-
torium angetroffen. Vor allem
bei den Kunden, die in mehreren
Chemieparks ansässig sind.
Doch es gibt viele Indikatoren,
die eigentlich gegen eine sol-
che Konkurrenz sprechen. 

Bricht man den klassischen
Chemie- bzw. Industrieparkbe-
treiber auf seine Leistungen
und Geschäftsfelder herunter
und betrachtet also sein Pro-
duktportfolio, ergibt sich ein
ganz anderes Bild. Es gibt eine
Vielzahl an einzelnen Leistun-
gen, die zwar im Idealfall in
ein einzelnes Produkt münden:
die Generalunternehmerschaft
des Betreibens einer kom-
plexen Infrastruktur. Doch dies
ist der Idealfall. Wie häufig
kommt es vor, dass wirklich
das gesamte Leistungsspek-
trum im Sinne dieser General-

unternehmerschaft angefragt
wird? Dies wäre der Fall, wenn
ganze Industrieparks ausge-
schrieben würden oder eine
Betreibergesellschaft massiv in
den Erwerb eines anderen
Parks investieren würde. Meist
lassen aber die komplizierten
Eigentümerstrukturen, die
Kommanditisten oder Gesell-
schafter, die oft nur ihr eigenes
Interesse verfolgen, gar keine
Investitionen in dieser Höhe
zu. Außerdem wäre es in den
meisten Fällen undenkbar,
dass ein doch meist von einem
Unternehmen dominierter
Chemiepark, sich vom Tochter-
unternehmen eines – auf Zwi-
schen- und Endprodukte bezo-
genen – Wettbewerbers rund-
um betreuen lassen würde.
Und die Einzelleistungen, die
vielleicht heute schon in frem-
den Chemieparks vertrieben

werden, machen doch nur ei-
nen sehr geringen Anteil am
Umsatz aus. Sicherlich ein Anteil
auf dem es sich nicht wirklich
lohnt, ein strategisches Wachs-
tum aufzubauen. Es bleibt also
der Markt außerhalb der oben
beschriebenen Chemiepark-
mauern.

Und betrachtet man weiter-
hin die Zerlegung des Leis-
tungsspektrums, trifft man je
nach Größe und Struktur der
Betreibergesellschaft auf Be-
reiche wie zum Beispiel techni-
sche Dienstleistungen, die Ver-
und Entsorgung, die Werksi-
cherheit und Werkfeuerwehr,
den Gesundheitsschutz, die
Umweltüberwachung, die Ana-
lytik, die Fort- und Weiterbil-
dung, die Logistik, die Infor-
mationstechnik und nicht zu-
letzt das Facility Management.
Und in Hinblick auf den Markt
außerhalb der Chemiepark-
mauern stellt man ganz schnell
fest, dass die meisten dieser
Bereiche bereits heute schon
ihre ganz persönlichen Wettbe-
werber haben: spezialisierte

Unternehmen, die den Betrei-
bergesellschafen etwas voraus
haben; sie haben schon Jahre
Zeit gehabt, ihre Erfahrungen
auf dem Markt zusammeln und
diesen Markt zu besetzen. Und
diese Wettbewerber sind nicht
nur die ersten, denen man
begegnet, wenn man sich um

Geschäft außerhalb der Che-
mieparkgrenzen bemüht. Zu-
nehmens haben auch sie ihr
Geschäft innerhalb der Che-
mieparks gewittert.

Fazit

Es gibt also zwei große Her-
ausforderungen für die
Zukunft der Chemie- und In-
dustrieparkbetreiber. Zum ei-
nen die wachsende Notwendig-
keit, Geschäft auch außerhalb
der Chemieparks zu generie-
ren. Und zum anderen die
Gefahr, bestehendes Geschäft
gegen Eindringlinge von außen
zu verteidigen oder gar zurück
zu erobern. Somit ist es für jeden
Betreiber unumgänglich, sich
marktorientiert und wett-
bewerbsfähig auf Kunden und
Konkurrenz auszurichten. Und
hierbei ist es wichtig, die Kun-
den zu verstehen und die Wett-
bewerber zu kennen, die wah-
ren Konkurrenten. Letztlich
verfolgen die Chemieparks und
Chemiestandorte in Deutsch-
land ein gemeinsames Ziel:
den Standort Deutschland zu
stärken. Und dies funktioniert
nur mit starken, marktfähigen
Standortbetreibern. Fangen
diese jetzt an, sich gegenseitig
als vermeintliche Konkurren-
ten zu betrachten und sich
dadurch unnötig zu schwä-
chen, profitieren am Ende die,
die heute noch ganz außen ste-
hen.
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Benjamin Fröhling

Arisma GmbH, Köln
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Fax: 0221/709098-73

b.froehling@arisma.de
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Betrieb anspruchsvoller Infrastrukturen

KOMPETENZ STANDORT

Von Infrastruktur bis Netzwerk – wir machen’s möglich.
Sie suchen einen Standort, der zentral in Europa liegt? Der eine sichere und effiziente Infrastruktur sowie eine best-
mögliche Vernetzung von Schiene, Straße und Wasserstraße bietet? Der einen großen Flughafen direkt „vor der
Haustür“ hat? Der Sie in ein kompetentes, wissenschaftliches und unternehmerisches Netzwerk einbindet?
Willkommen im Frankfurter Industriepark Höchst. Hier verwirklichen wir von Infraserv Höchst spezielle Kunden-
wünsche so maßgeschneidert wie nur möglich. Insbesondere für Chemie, Pharma, Biotechnologie und verwandte
Prozessindustrien. Egal wann und in welchem Umfang Sie einen umsetzungsstarken Partner zum Betreiben
anspruchsvoller Infrastrukturen benötigen – nehmen Sie Dienstleistung bei uns einfach wortwörtlich. Sprechen Sie uns
an: 069 305-46300, Sitemarketing@infraserv.com, www.industriepark-hoechst.com/info

Sie suchen einen Standort?

Lanxess investiert am 
Standort Bitterfeld

Der Chemiekonzern Lanxess
wird bis Ende 2007 rund 
6 Mio. € in den Ausbau seiner
Ionenaustauscher-Produktions-
anlagen in Bitterfeld investie-
ren. „Mit unserer hoch ent-
wickelten Technologie zur
Herstellung monodisperser
Produkte liegen wir voll im
Trend. Aufgrund der steigen-
den Nachfrage wollen wir un-
sere Anlagenkapazität noch
einmal deutlich erhöhen“, er-
läuterte Dr. Gerold Schade, Ge-
schäftsführer der Lanxess-
Tochter IAB Ionenaustauscher,
das Investitionsvorhaben. Ur-
sprünglich waren Investitionen
in Höhe von 1,8 Mio. € geplant.

Neben der Erweiterung der
Produktionskapazität soll
durch die Optimierung der
Herstellungsverfahren auch
die Wirtschaftlichkeit weiter
verbessert werden. Die Ionen-
austauscher aus Bitterfeld
werden unter dem Handelsna-
men Lewatit vermarktet. Der
Betrieb in Bitterfeld ist welt-
weit eine der größten Produk-
tionsstätten für Ionenaustau-
scher, die bei der Wasseraufbe-
reitung in Haushalt und
Industrie eine wichtige Rolle
spielen.

� www.lanxess.de

Nano in Sachsen
In Dresden startete jetzt das
Nanotechnologie-Innovations-
cluster „nano for production“.
Daran direkt beteiligt sind
zwölf Unternehmen, darunter
Koenig & Bauer, Deutsche 
Solar, Q-Cells, von Ardenne
Anlagentechnik, sowie außer-
dem Wissenschaftler der TU-
Dresden, zwei Leibniz Institu-
te, das Forschungszentrum
Rossendorf und fünf Fraunho-
fer-Institute. Insgesamt arbei-
ten in Dresden momentan etwa
80 Firmen mit nanotechnologi-
schen Verfahren, vor allem
Automobilzulieferer und Unter-
nehmen im Maschinen- und
Anlagenbau. Bereits seit 1998
kooperieren Experten im Kom-
petenzzentrum „Ultradünne
funktionale Schichten“, deren
Geschäftsstelle am Fraun-
hofer-Institut für Werkstoff-
und Strahltechnik IWS ange-
siedelt ist. 

Zu den geplanten Aktivitä-
ten gehört die Entwicklung von
Verfahren für die drei For-
schungsbereiche Nanoschich-
ten, Nanopartikel und Nano-
strukturen. Prof. Eckhard Bey-
er, Leiter des IWS, erklärt: „Im
Nanoproduktionstechnikum
werden Herstellungsverfahren
für Nanopulver und Nanotubes
sowie für Nanoschichten und 
-strukturen weiterentwickelt.
Produktionsnahe Anlagen ste-
hen dort zur Verfügung, um
kostengünstige Herstellungs-
verfahren zu demonstrieren
und zu testen.“ Wie sich diese
Technologien im Unternehmen
einsetzen lassen, können Fach-
und Führungskräfte in den
praxisorientierten Kursen an
der Fraunhofer Technology
Academy lernen.

� www.fraunhofer.de

Origenis zieht nach München
Das Biotech-Unternehmen Ori-
genis hat seinen Sitz in das
Innovations- und Gründerzen-
trum Biotechnologie (IZB) in
Martinsried bei München ver-
legt. Die flexible Infrastruktur,
moderne Laborräume im Um-
feld einer intakten Biotech-
Community waren die Haupt-
faktoren für die Entscheidung
die Labor und Büroräume in
Martinsried anzusiedeln. 

Origenis ist ein privates Bio-
tech-Unternehmen, das auf
der Basis ihrer patentierten
Technologieplatform Moresys-
tem seinen Partnern kreativen
Service für das Design, die
Synthese und die Charakteri-
sierung von Wirkstoffen an-
bietet.

Die drei Gründer und Ge-
schäftsführer der Origenis, Mi-
chael Almstetter, Dr. Michael
Thormann und Dr. Andreas
Treml, erläutern: „Wir haben
unsere Laboratorien und Bü-
ros in das IZB verlegt, weil es

hochmoderne Infrastruktur in
einer attraktiven Biotech-Um-
gebung bietet. Das Zentrum
ermöglicht flexible Anpassung
an organisches Wachstum so-
wie an zukünftige Entwicklun-
gen unserer Drug Discovery
Plattform. Die Tatsache, dass
zwei unserer Partner, Alcon
und Probiodrug, kürzlich For-
schungsverträge mit uns ver-
längert haben, zeigt Vertrauen
in unser Moresystem, in un-
sere Erfahrung in der Drug
Discovery, und in die breite An-
wendbarkeit unserer Techno-
logieplattform auf verschiede-
ne therapeutische Gebiete und
Target-Klassen.“

� Origenis GmbH, Martinsried

Tel.: 089/7801676-100

Fax: 089/7801676-777

www.origenis.de

www.izb-online.de

CFCL investiert in Oberbruch
Ceramic Fuel Cells Limited
(CFCL), ein Hersteller von
Festoxid-Brennstoffzellen für
gekoppelte Strom-Wärme-Er-
zeugung (m-CHP) will im Nuon
Industriepark in Heinsberg
eine große Produktionsstätte
für Brennstoffzellen aufbauen.
Die Bauarbeiten im Industrie-
park Oberbruch sollen ab
Januar 2007 in zwei Phasen
durchgeführt werden; die
erste, halbautomatische Ferti-
gungsstätte soll 2009 fertig
gestellt sein. Hier sollen bis zu
50.000 1kW Brennstoffzellen-
„Stacks“ pro Jahr hergestellt
werden. Im zweiten Bau-
abschnitt werden drei weitere
vollautomatische Anlagen ent-
stehen, in denen bis zu
150.000 Elemente pro Jahr
gefertigt werden. Die Landes-

regierung von Nordrhein-
Westfalen fördert das Projekt
mit 3,2 Mio. €: „Die Brenn-
stoffzelle mit hohen Umwand-
lungswirkungsgraden ist eine
Schlüsseltechnologie der Zu-
kunft. Hier kann sich nun ein
zukunftsträchtiger Industrie-
zweig entwickeln. Die Ansied-
lung von CFCL kann einen
wichtigen Beitrag zum erfolg-
reichen Strukturwandel für die
vom Arbeitsplatzabbau in
Bergbau und Chemie stark
betroffene Region leisten,“
erklärt Christa Thoben, Minis-
terin für Wirtschaft, Mittel-
stand und Energie NRW. 

� www.cfcl.com.au 

� www.nuon.de

� www.industriepark-oberbruch.de

Hansa baut Tensid-Bereich aus
Das Chemie-Unternehmen Hansa
Group plant den Bau einer Sul-
fieranlage am Standort
Duisburg. Damit werden die
Tensid-Aktivitäten des Unter-
nehmens deutlich ausgebaut
werden: die Produktionskapa-
zitäten in dieser Sparte steigen

damit von derzeit ca. 30.000
t/a auf rund 100.000 t/a. Die
Fertigstellung der Anlage ist
für das erste Quartal 2008 ge-
plant. „Wir wollen in den näch-
sten Jahren insbesondere im
Tensid-Bereich stark wachsen,
dazu ist die Anlage nach dem

neuesten Stand der Sulfie-
rungs-Technologie ein wichti-
ger Schritt“, erklärt Hansa-
Vorstand Zolfaghar Alambeigi. 

� www.hansagroup.de
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